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Montag den 7. Auguſt. 


Inland. 


Berlin den 4. Auguſt Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig haben Allergnädigſt geruht: Dem Kantor und 
Schullehrer Gottwald zu Reichenbach in Schle⸗ 
ſien das Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen; und 

Den bisherigen Landgerichts-Rath Cremer zu 
Koblenz zum Appellationsgerichts-Rath bei dem Ap⸗ 
pellationsgerichtshofe in Köln zu ernennen. 


(Die Branntweinsfrage) — Es iſt be⸗ 
reits fo Vieles über Branntwein und Mäßigkeits⸗ 
Vereine geſchrieben und geſagt worden, daß wir ge⸗ 
wiß ſchweigen würden, hielten wir es nicht für un⸗ 
ſere Pflicht, die Sache auch einmal von einer an⸗ 
dern, und wie es uns ſcheint, der⸗ allein richtigen 
Seite aufzufaſſen und zur Erörterung zu bringen. 


Die nächſte Veranlaſſung zu nachſtehenden Zeilen 


fanden wir in der Aufforderung des Poſener 
Branntwein⸗Entſagungs⸗Vereins an alle 
Aerzte Preußens, ihr Gutachten „über die Wirkun⸗ 
gen des nichtmediziniſchen Branntweingenuſſes“ ab⸗ 
zugeben. Es läßt ſich wohl mit ziemlicher Gewiß⸗ 
heit vorausſehen, daß die meiſten, wenn nicht alle, 
Stimmen ſich für die Schädlichkeit und die mehr 
oder weniger nachtheiligen Folgen des Branntwein⸗ 
trinkens erklären werden. Durch Veröffentlichung 
der eingegangenen Voten beabſtchtigt nun der ge— 
nannte Verein, durch gewichtige Autoritäten unter⸗ 
ſtützt, ſeiner Wirkſamkeit einen deſto größern Nach⸗ 
druck, Eingang und Erfolg zu verſchaffen. Er⸗ 
giebt ſich nun nicht von ſelbſt, daß wir allen Verei⸗ 
nen, deren Zweck eben Verminderung oder völlige 
Ausrottung des Branntweintrinkens iſt, uns zum 
innigſten Danke verpflichtet fühlen müſſen? Dür⸗ 


bald gehoben ſein. 


fen wir nur einen Augenblick zögern, uns dem 
ſcheinbar ſo humanen Zwecke dieſer Vereine anzu- 
ſchließen, ihn zu unterſtützen, zu fördern? 
Dieſe Fragen können, wenn wir ſie in nähere 
Erwägung ziehen, unmöglich mit einem aufrichti⸗ 
gen Ja! beantwortet werden. Wie? wir ſollten 
unſer Geld, unſere Zeit und theilweiſe Thätigkeit 
Bemühungen zuwenden, die zwar auf ein lobens⸗ 
werthes Ziel gerichtet, aber ſo verkehrter und ziel- 
widriger Art ſind, daß wir unwillkürlich an die 
Bürger von Schilda erinnert werden, die ſonſtigem 
Gebrauche unter Menſchenkindern entgegen, den 
Bau ihres Rathhauſes von oben anzufangen be⸗ 
ſchloſſen? Das Branntweintrinten iſt allerdings 
eine Seuche, eine Peſt geworden, die zwar nicht, 
wie andere epidemiſche Krankheiten, ihre Opfer au⸗ 
genblicklich wegrafft, aber, obgleich langſamer, doch 
nicht minder verderblich, als jene, ja weit ſchreckli⸗ 
cher auf das Menſchengeſchlecht einwirkt. Aber der 
Branntwein iſt nur das Symptom (das Kennzeichen) 
eines tiefen innern Leidens des geſellſchaftlichen Kör⸗ 
pers; er iſt das ſchlimmſte Erzeugniß unſeres ſocia⸗ 
len Zuſtandes; eine Folge von tiefwurzelnden, im⸗ 
mer mehr um ſich greifenden Uebeln, die aber ſelbſt 
wieder der Grund tauſendfacher neuer Uebel werden. 
Wollen wir nun wirklich das Branntweintrinken 
ausrotten, ſo müſſen wir es bei ſeiner Wurzel an⸗ 
faſſen. Es genügt nicht, das Geſchwür auszu⸗ 
ſchneiden oder auszubrennen, wenn wir nicht vorher 
die verdorbenen Säfte des Organismus, deren Pro⸗ 
dukt es iſt, zu verbeſſern trachten; es würde doch 
an einem andern Orte, vielleicht unter anderer Ge⸗ 
ſtalt, wieder hervorbrechen. Alſo erſt die Urſachen 
der Krankheit entfernt, und die Krankheit ſelbſt wird 
f So lange aber der Proletarier 
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E und er hauptſächlich iſt dem Branntwein ergeben 
— ſich mit all' ſeiner Arbeit, Mühe und Anſtren⸗ 
gung nicht mehr verdient, als was, nach Abzug der 
Steuern und Abgaben, wie das zu dürftiger Be⸗ 
kleidung, armſeliger Wohnung und ſpärlicher Be⸗ 
heizung Nöthige gerade hinreicht, um für ſich, ſein 
Weib und ſeine Kinder etwas Brot, Kartoffeln, 
Salz und Branntwein zu kaufen, ſo lange werdet 
Ihr nicht im Stande ſein, ihn, der in ungeſunder 
Wohnung, elend gekleidet und ſchlecht genährt jahr⸗ 
aus jahrein, ohne Ausſicht auf eine Aenderung zum 
Beſſeren, das gleiche erbärmliche Leben fortzufüh⸗ 
ren gezwungen iſt, vom Branntwein völlig zu ent⸗ 
wöhnen. Ihr werdet es nicht im Stande ſein, ſo 
lange der Branntwein dem Proletarier die warme 
Suppe, das Fleiſch, die Butter, die ſchützende 
Kleidung, das Bett, die geheizte Stube, das Bier, 
den Wein u. ſ. w. der bevorzugten Mitglieder der 
Geſellſchaft erfegt und erſetzen muß; fo lange er für 
ſeine wenigen Pfennige ſich nichts anſchaffen kann, 
was ihm, gleich dem Branntwein, eben ſo als Reiz⸗ 
wie augenblickliches Nervenſtärkungsmittel zu dienen 
vermöchte. Mögt Ihr dem Proletarier zehmal vor⸗ 
halten, daß ihm der Branntwein ſchädlich, ja ver⸗ 
derblich ſei, Ihr werdet ihn fo wenig von der Be⸗ 
nutzung deſſelben, als ſeines Stärkungs⸗ und Be⸗ 
täubungsmittels, abhalten, als ihr einen ſogar ge⸗ 
bildeten Mann, der von unerträglichem Zahnweh 
gepeinigt iſt, an dem Gebrauche betäubender Sa⸗ 
chen, und ſollte er noch ſo ſehr von ihren, ſeiner 
Geſundheit und im Beſondern ſeinen Zähnen nach⸗ 
theiligen Wirkungen überzeugt ſein, werdet verhin⸗ 
dern können. 

Selbſt wenn der von Herrn Wit v. Dörring 
in menſchenfreundlicher Abſicht ergangenen Aufforde⸗ 
rung entſprochen und ein wohlfeiles Kartoffelbier 
zur Verdrängung des Branntweins bereitet würde, 
ſo erfolgte für das Elend der arbeitenden, beſitzloſen 
Klaſſe, welches in genaueſter Wechſelwirkung mit 
dem Schnapstrinken eben fo fehr Grund als Folge 
von dieſem iſt, noch immer keine ausreichende Ab⸗ 
hilfe. Abgeſehen davon, daß das neue Getränk 
ohne die Eigenſchaften des Branntweins ihn nicht 
beſeitigen, mit ihnen das alte Uebel aufrecht erhal⸗ 
ten würde, ſo wäre das Kartoffelbier immer nur 
ein Palliativ- (Verhüllungs-⸗), nimmermehr ein 
wirkliches Heilmittel. N 

Wie? wir wollen ein Surrogat (einen Erſatz) für 
den Branntwein ſuchen? Iſt nicht der Brannt⸗ 
wein, wie ſchon oben geſagt, ſelbſt ein Surrogat? 
Und wir ſollen uns nach einem Surrogat für ein 
Surrogat umſehen? Kehren wir doch vielmehr zu 
dem Urſprünglichen, zu dem, was jedes Surrogat 
überſlüſſig macht, zurück; laſſen wir den Proleta⸗ 
rier Theil nehmen an den Gütern dieſer Erde, die 


ſich bisher nur ein kleiner Theil der Geſellſchaft zum 
ausſchließlichen Genuß aneignete; errichten wir das 
ſociale Gebäude auf einer neuen, auf der allein ver⸗ 
nünftigen Grundlage, nach welcher ohne die bishe⸗ 
rigen Unterſchiede und Vorrechte der Geburt, des 
Vermögens u. ſ. w. alle Menſchen einen gleichen 
Anſpruch auf die allgemeinen Güter, mate⸗ 
rielle wie geiſtige, zu erheben berechtigt ſind! 
So lange wir dies nicht thun und das bisherige 
Prineip gelten laſſen, müſſen wir auch ſeine Conſe⸗ 
quenzen geduldig hinnnehmen, und uns nicht wun⸗ 
dern, daß alle Bemühungen, alle Belehrungen von 


Seiten der Mäßigkeits⸗ und Entſagungs⸗Vereine von 


geringem Erfolge begleitet ſind. Mögt Ihr ſelbſt 
Abbildungen von dem Ausſehen und der Be⸗ 
ſchaffenheit der Trinker⸗ und Säufer-Magen nebſt 
ermahnungsvollen Worten zu Tauſenden verbreiten, 
Eure Anſtrengung wird nur wenig Früchte tragen. 
Hättet Ihr wenigſtens noch, wie der Pater Mat⸗ 
thew in Irland, ein Bevölkerung vor Euch, die, 
obgleich Jahrhunderte lang geknechtet, doch das Be⸗ 
wußtſein der gegen ſie geübten Unterdrückung bes 
wahrt, und nicht aufgehört hat nach einem beſſern 
Looſe zu ringen, die ſich ihrer Kraft trotz ihres Elen⸗ 
des bewußt iſt, und die Ihr zu Tauſenden, ja zu 
Hunderttauſenden, verſammeln, und ihr in begei⸗ 
geiſterter Rede die Mäßigkeit, die Entſagung 
als hauptſächlichſtes Mittel ihrer Befreiung zu Her⸗ 
zen führen dürftet, vielleicht — daß es Euch ge⸗ 
länge, auch unſere arbeitende, beſitzloft Klaſſe zur 
Abſchwörung des Branntweins zeitweiſe zu bewegen. 
Indeß nur durch Hinweiſung auf ein bald und 
ſchon hienieden für fie beginnendes glücklicheres Leben 
vermöchtet Ihr fie zur einſtweiligen⸗ Entſa⸗ 
gung zu bringen. Völlig verbannt und vertilgt 
kann der Branntwein mit ſeinen Folgen, ſeinen La⸗ 
ſtern und Verbrechen allein dadurch werden, daß 
wir ihm ſeinen Stützpunkt, den Mangel, die 
Armuth und das Elend wegreißen, dadurch, daß 
wir die materielle und geiſtige Lage der arbei⸗ 
tenden, der zahlreichſten, aber bisher unglücklichſten 
Menſchenklaſſe nach den Anforderungen der Ver⸗ 
nunft verbeſſern. Sodann iſt wohl zu beachten, 
daß die materielle (die ſociale) und die geiſti⸗ 
ge Hebung der untern Volksklaſſen gleichen Schritt 
zu halten, wenigſtens gleichzeitig zu beginnen habe, 
und daß nicht die eine der andern, z. B. die ſociale 
der geiſtigen vorhergehen müſſe. Sehr treffend 
ſagt ein neuerer Schriftſteller: „Es iſt ebenſo nutz⸗ 
und fruchtlos, das Volk zur wirklichen Freiheit zu 
erheben, es an den Gütern des Daſeins zu betheili⸗ 
gen, ohne es von der geiſtigen Knechtſchaft zu erlö⸗ 
ſen, als den umgekehrten Weg einzuſchlagen. Ihr 
ſeid noch keineswegs von der Wahrheit durchdrun⸗ 
gen, daß die geiſtige und ſotiale Freiheit miteinau⸗ 
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der ſtehen und fallen, ſonſt würdet Ihr es aufgeben, 
dem Volke nur von der Geiſtesfreiheit zu ſprechen, 
oder ihm ſtatt der wirklichen ſocialen Freiheit das 
Phantom eines „freien Staates“ vorzuhalten. Das 
Volk, das „im Schweiße ſeines Angeſichts“ arbei⸗ 
ten muß, um ſein elendes Daſein zu friſten — das 
Volk, das nicht frei thätig fein kann — dieſes 
Volk bedarf des Glaubenswahns wie des Brannt⸗ 
weins; der erſtere iſt ſeinem gebrochenen Herzen ein 
ebenſo unerläßliches Bedürfniß, als der letztere ſei⸗ 
nem ſchmachtenden Magen und es iſt eine grauſame 
Ironie, von Sklaven oder Verzweifelnden Nüch⸗ 
ternheit und Heiterkeit des Geiſtes zu verlangen. 
So lange Ihr das Volk nicht aus dem Zuſtande des 
Thieres erheben könnt oder wollt, laſſet ihm auch 
das Bewußtſein, oder vielmehr die Bewußtloſigkeit 
des Thieres. Es giebt nur Eine Knechtſchaft, wie 
es nur Eine Freiheit giebt. Das Weſen des Men⸗ 
ſchen, das Spezifiſche, wodurch er ſich vom Thiere 
unterſcheidet, beſteht eben in ſeiner freien, von je⸗ 
dem äußern Zwange unabhängigen Thätigkeit. Die⸗ 
ſe Freiheit iſt, wie das einzige Leben, ſo auch der 
einzige Genuß des Menſchen. So lange dieſe eine 
und ganze Freiheit nicht hergeſtellt iſt, lebt der 
Menſch nicht rein menſchlich, ſondern mehr oder 
weniger thieriſch; er hat entweder ein unglückliches 
Bewußtſein, das Bewußtſein feines Elends, oder 
er ſchwelgt in Müſſiggang und materieller Genuß⸗ 
ſucht, greift zu den bekannten, betäubenden Mit⸗ 
teln, zu Opium, Glaubenswahn und Branntwein, 
ertödtet fo alles Lebensbewußtſein in ſich und ſinkt 
zum Ideal aller Braminen, Rabbinen und Mönche, 
aller Pfaffen, Pietiſten und Mucker hinab.“ 
(Bresl. Ztg.) 


Berlin den 3. Auguſt. Heute früh nach 7 Uhr 
iſt die auf dem Belle⸗Alliance-Platz errichtete Frie⸗ 
densſäule in Gegenwart Sr. Majeſtät des Königs 
und der Prinzen des Königlichen Haufes enthüllt 
worden. 

Berlin den 3. Auguſt. Am geſtrigen Tage 
feierte das Königl. mediziniſch-chirurgiſche Friedrich⸗ 
Wilhelms⸗Inſtitut fein 49ſtes Stiftungs⸗Feſt. Se. 
Königl. Hoheit der Prinz Karl von Preußen, Se. 
Excellenz der Kriegs-Miniſter, General der Infan⸗ 
terie, von Boyen, der General- Lieutenant und 
Kommandant von Berlin, von Colomb, der Ge⸗ 
neral⸗Major und Chef des allgemeinen Kriegs-De⸗ 
partements, von Reiher, die General-Majors von 
Hochſtätter, Plümke, Graf Walderſee und von 
Clauſewitz, fo wie mehrere hohe Staats-Beamte 
und ausgezeichnete Gelehrte, erhöhten die Feier 
durch ihre Gegenwart und durch die Beweiſe ihrer 
regen Theilnahme an dem erfreulichen Gedeihen die⸗ 
ſer Auſtalt, und legten hierdurch ihre Anerkennung 


des ernſten und eifrigen Beſtrebens an den Tag, mit 
welchem diefelbe bemüht iſt, ihre Aufgabe, dem 
Staate und der Wiſſenſchaft gegenüber, würdig zu 
löſen. Der General-Stabsarzt Dr. Wiebel eröffnete 
die Feier durch eine kurze Anrede, welcher er eine 
Ueberſicht der ſeit der Gründung des Inſtituts und 
der damit verbundenen mediziniſch⸗chirurgiſchen Mi⸗ 
litair-Akademie aus dieſen Anſtalten hervorgegan⸗ 
gene Zahl von Militair-Aerzten und der in dem 
Perſonal derſelben ſeitdem eingetretenen Verände⸗ 
rungen folgen ließ. Hierauf hielt der Studirende, 
Herr Korf, einen Vortrag über den Stoffwechſel 
im Thier⸗ und Pflanzenreich. Darauf wurden an 
mehrere der ausgezeichneteren Zöglinge des Inſti⸗ 
tuts werthvolle mediziniſche Werke als Prämien 
vertheilt. Zum Schluſſe der Feier hielt der Geheime 
Medizinal⸗Rath, Herr Dr. Casper, einen höchſt 
intereſſanten und in Betreff der daraus erſichtlichen 
Reſultate ſehr erfreulichen Vortrag über die Ge⸗ 
ſundheits- und Mortalitäts⸗Verhältniſſe unſerer 
Armee, in welchem er außer einer ſtatiſtiſchen Ueber⸗ 
ſicht der Sterblichkeits-Verhältniſſe unſerer Armee 
in dem Jahrzehnt von 1829 — 1838. überhaupt 
und der einzelnen Abtheilungen unter ſich, als auch 
in Vergleich zu den franzöſiſchen und engliſchen Ar⸗ 
meen, noch ſehr intereſſante Aufſchlüſſe über die 
in den ſpeziellen Verhältniſſen des Soldaten begrün⸗ 
deten und deshalb häufigſten Todes-Urſachen der⸗ 
ſelben gab. 

Berlin. — Wie man hört, iſt das Teſtament 
des Prinzen Auguſt bereits vor einigen Tagen auf 
allerhöchſten Befehl vorläuſig eröffnet worden, um 
daraus die etwaigen Beſtimmungen und Wünſche 
des Verewigten in Beziehung auf die Art ſeiner Be⸗ 
ſtattung zu erſehen. Dem Vernehmen nach iſt die⸗ 
ſer Punkt nur mit wenig Worten dahin erwähnt 
geweſen, daß der Prinz ein einfaches, jedoch ſeinem 
Range als Prinz des K. Hauſes, angemeſſenes Be⸗ 
gräbniß wünſcht. Die Publikation des Teſtaments 
hat nun geſtern vor höchſten und hohen Perſonen 
ſtattgefunden. Es ergiebt ſich daraus, daß ſowohl 
Frau von Waldenburg als ihre Kinder, und ebenſo 
die fünf mit der Frau von Prillwitz erzeugten, auf 
eine wahrhaft fürſtliche Weiſe bedacht ſind. Dieſe 
Familien behalten auch die Hotels, die ihnen der 
Prinz zu ihrem Aufenthalte in der Stadt erkauft 
hat. Was das ſchöne Schloß Bellevue im Thier⸗ 
garten anbetrifft, ſo hatte der Prinz dem Verneh— 
men nach ſchon bei Lebzeiten durch eine beſondere Ab- 
kunft darüber beſtimmt. Es ſoll von Sr. Majeſtät 
dem Könige für die Königin erworben worden ſeyn. 
In dieſem Schloſſe war es, wo der unglückliche Kö⸗ 
nig Carl X., als er nach der Julirevolution unſere 
Gegend paſſirte, in Abweſenheit des hochſeligen Kö⸗ 
nigs, * und Prinzeſſinnen des Hau⸗ 
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fes empfangen wurde, und lebhaft ergriffen von den 
Stürmen des Schickſals, einige Stunden in weh⸗ 
müthiger Stimmung zubrachte. — In Beziehung 
auf die Ernennung eines Nachfolgers des Prinzen 
Auguſt in der Cigenſchaft eines Generalinſpecteurs 
der Artillerie, iſt noch zu erwähnen, daß man bei 
dieſer Gelegenheit neben anderen Plänen, auch wie⸗ 
der auf den zurückgekommen iſt, den Corpsverband 
derſelben wieder aufzuheben, und jedem Armeecorps 
die betreffende Brigade inſofern zurückzugeben, daß 
fie wie die Truppen aller übrigen Waffen unmittel⸗ 
bar unter dem Befehl des kommandirenden Generals 
ſtehen. Zu dieſem Zweck haben bereits Conferenzen 
ſtattgefunden, zu welchen Se. Majeſtät außer dem 
Kriegsminiſter auch noch zwei andere hohe Generäle 
gezogen haben. 


Berlin. — Von der Erlaubniß, Monats⸗ 
ſchriften ohne Konzefftonen herausgeben zu können, 
wird, wie man hört, ein hieſiger Buchhändler ſo⸗ 
fort Gebrauch machen; auch nennt man ſchon den 
Literaten, welcher Redakteur ſeyn wird. — Wegen 
der mancherlei Nachtheile, welche das Syſtem der 
Tantieme⸗Bewilligung bei den etatsmäßigen Stellen 
der Zoll⸗ und Steuer⸗Erhebung mit ſich führt, ſoll 
daſſelbe nach und nach ganz abgeſchafft und nur noch 
bei der Einnahme von Chauſſeegeldern und ſonſtigen 
Kommunikations⸗Abgaben, ſo wie bei den Einnah⸗ 
men aus dem Stempeldebit und aus der Salzver⸗ 
waltung in den dazu geeigneten Fällen beibehalten 
werden. — Bei dem neulichen Getreidemangel am 
Rhein haben wir wieder ſo recht unſere Abhängigkeit 
von der Spedition der Holländer in Bezug auf die 
nach der Nordſee zu verſendenden Gegenſtände zu 
fühlen bekommen, und nicht wenig von dem Geld 
des Rheinlandes wird ſeinen Weg nach Holland 
nehmen müſſen. Wie ſchmerzlich vermißt man die 
Arrondirung des Zollvereins durch Hannover! — 
Aus Jaſſy meldet man, daß unſer neuer General⸗ 
Konſul Neigebauer daſelbſt alle Hände voll zu thun 
vorgefunden, da er zugleich die Gerichtsbarkeit über 
die dortigen Preußiſchen Staats- Angehörigen aus⸗ 
zuüben hat. Sein Gefängniß iſt ſtets voll von bö⸗ 
ſen Schuldnern; vorzüglich viel ſollen die Juden 
ihm zu ſchaffen machen. ö 


Swinemünde den 30. Juli. Am 28ſten d. 
a Monats traf die Kaiſerl. Ruſſiſche Korvette „Abo“ 
von 10 Kanonen und 140 Mann Beſatzung, ge⸗ 
führt von Capitain Junker, hier ein, und ging im 
Hafen vor Anker, das Schiff hat zwei Meiſterwerke 
der neueren Kunſt, zwei koloſſale Pferdebändiger, 
jeder ein bäumendes Roß am Zügel haltend (anſchei⸗ 
nend eine N bildung der Dioscuren), an Bord, 
welche in Peter us Bronze gegoſſen und, dem 
Vernehmen nach, zu Geſchenken Sr. Majeftät des 


Einfluß üben auf 


Kaiſers von Rußland an Se. Majeſtät unſeren Kö⸗ 
nig beſtimmt ſind. Beide an ſich verſchiedene Grup⸗ 
pen, dem Anſcheine nach über 10 Fuß hoch, ſind 
meifterhaft gearbeitet und vortrefflich ciſelirt und 
werden dem zu ihrer Aufſtellung beſtimmten Platze 
gewiß zur höchſten Zierde gereichen. Der Comman⸗ 
deur des Schiffes iſt in dieſen Tagen nach Berlin 
abgegangen, um Befehle über den Weitertransport 
einzuholen, inzwiſchen ſind die Gruppen, welche 
frei im Raume des Schiffes ſtehen und vom Zwi⸗ 
ſchendeck ab in Augenſchein genommen werden kön⸗ 
nen, täglich der Gegenſtand allgemeiner Bewunde⸗ 
rung der zahlreich zuſtrömenden Badegäſte, Frem⸗ 
den und Bewohner der Stadt und Umgegend. 
Die Hebemaſchinen zum Ausladen der gewiß viele 
Hunderte von Centnern ſchweren, auf einer ſtarken 
bronzenen Platte ruhenden Gruppen befinden ſich 
am Bord. 

Köln den 26. Juli. Verſchiedene Korreſpon⸗ 
denzen aus dem Hannöverſchen fahren fort, in ei⸗ 
nigen Blättern die Nachricht wegzuläugnen, als ob 
auch Franzöſiſcher Einfluß bei dem Nichtanſchluß 
Hannovers an den Zollverein thätig geweſen ſei. Die 
Sache iſt jedoch leider faktiſch wahr, obgleich wir 
das Gefühl verſtehen, welches ſolche mißliche Sach⸗ 
lage gern von ſich abwälzen möchte. Es verſteht 
ſich von ſelbſt, daß Engliſcher Einfluß vorherrſchend 
gegend den Anſchluß gewirkt, der Franzöſiſche iſt 
nur dabei neben dem Engliſchen als dienſtleiſtender 
Adjutant einher gegangen. Das jetzige Franzöſiſche 
Kabinet hat durch die Inſtruktionen, welche es ſei⸗ 
nen Agenten in Hannover und London in dieſer An⸗ 
gelegenheit zugeſandt haben ſoll, einen bedeutenden 
Mißgriff gethan. Selbſt Franzöſiſche Zeitungen 
ganz entgegengeſetzter Farbe haben das Benehmen 
des Pariſer Kabinets getadelt, indem ſie ein Schrei⸗ 
ben unſeres Deutſchen Landsmanns A. v. Bornſtedt 
veröffentlichen, in welchem zum erſten Male in 
Frankreich das innerſte Weſen des Deutſchen Zoll— 
vereins den Franzoſen augenſcheinlich dargethan wird. 
Engliſche Blätter dagegen greifen die Mittheilungen 
des Herrn v. Bornſtedt an, indem ſie ſolchen voll 
Zorn anklagen: „Engländerhaß zu predigen und 
den Franzöſiſchen Anglophoben zu ſchmeicheln.“ Sol⸗ 
che Anſchuldigungen der Engliſchen Zeitungen find 
aber für Herrn von Bornſtedt nur ehrenvoll. Es 
iſt eine heilige Pflicht für jeden Deutſchen, der im 
Auslande lebt, feine heimathlichen Intereſſen ſtets 
zu vertreten, dem Publiziſten iſt ſolches eine beſon⸗ 
dere Pflicht. — Es iſt übrigens ein gutes Zeichen, 
daß Franzöſiſche und Engliſche Blätter jetzt oft von 
dem Zollverein ernſtliche Notiz nehmen. Sie thun 
Recht. Die Zukunft des Zollvereins kann großen 
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A u sl an d. 
Deutſchland. 

Oldenburg den 22. Juli. Als geſtern Se. 
Königl. Hoheit der Großherzog zum erſtenmale nach 
dem am 30. v. M. ihn betroffenen Unfalle zur ge⸗ 
wöhnlichen Audienz wieder in die Stadt kam, hatten 
die Einwohner derſelben ihm einen feſtlichen Emp⸗ 
fang bereitet. Da, wo die Wege von Raſtede und 
Wiefelſtede ſich vereinigen, hatten die Bewohner 
des Stadtgebiets eine Ehrenpforte von Laub und 
Blumen errichtet und mit Fahnen und dem Namen 
des Gefeierten verziert. Hier empfingen ſie ihn mit 
freudigem Zuruf und einer Anrede ihres Vorſtandes. 
Die Straßen, durch welche er dann kam, waren 
wie das Thor mit Feſtons, Kränzen und Kronen 
von Laubwerk und Blumen, mit Flaggen, Fahnen 
und Drapperieen in den Landesfarben oder mit Wap⸗ 
pen geſchmückt, und überall erblickte man den Na⸗ 
mensbuchſtaben oder auch ein Bildniß des hochver⸗ 
ehrten und geliebten Fürſten, zum Theil auch In⸗ 
ſchriften aus Blumen gebildet. Auf dem Schloß⸗ 
platze ſtand eine große Zahl der Einwohner in ihren 
Feſtkleidern aufgeſtellt, die Schiffer mit ihren Flag⸗ 
gen, die Innungen mit ihren Fahnen, und ein all⸗ 
gemeiner Jubelruf bei ſeinem Erſcheinen drückte die 
Freude aus, ihn nach der Gefahr, worin ihn die 
Vorſehung zum Heil unſeres Landes ſo gnädig be⸗ 
ſchützt hat, wieder zu ſehen. 

ig Oe ſte rere i ch. 

Wien den 28. Juli. Das Namensfeſt J. M. 
der Kaiſerin wurde vorgeſtern bei Hof durch eine 
Familien⸗Tafel und Ball in Schönbrunn gefeiert, 
zu welchem auch JJ. KK. HH. die Herzogin von 
Angouleme und die Prinzeſſin von Rosny geladen 
waren. — Man bemerkte, daß ſich mit dem Auf⸗ 
enthalt der Herzogin von Angouleme wieder mehrere 
legitimiſtiſche Familien aus Frankreich hier einfin⸗ 
den. Die Herzogin ſieht übrigens trotz ihres vor⸗ 
gerückten Alters ſehr geſund und rüſtig aus. Ihre 
Nichte iſt eine wirklich reizende Prinzeſſin, allein die 
Haltung beider Prinzeſſinnen, ſobald ſie ihre Ap⸗ 
partements verlaſſen haben, iſt eine gemeſſene zu⸗ 
rückhaltende. Sie ſcheinen ſich um die gaffende 
Menge, welche ſtets den Hofwagen ſo zu ſagen auf⸗ 
lauert, um nach hieſiger Sitte, den Mitgliedern 
der K. Familie ihre Ehrfurcht zu bezeugen, nicht zu 
bekümmern und erwiedern ſelten die Grüße der Her⸗ 
beigelaufenen, ſo daß man gleich bemerken kann, 
daß ſie uns fremd ſind. — Die neuerlich erwähn⸗ 
ten Gerüchte über den neuen Zoll⸗Tarif find fort⸗ 
während das Tagesgeſpräch unter der Handelswelt 
und es ſcheint den hieſigen Fabrikanten durch ihre 
Vorſtellungen wirklich gelungen zu ſein, die Pro⸗ 
mulgirung des Tarifs zu vertagen. Allein man 
fragt, ob ſich die Regierung bei dem jetzigen Syſtem 
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der freieren Entwickelung der Induſtrie und den 
Staats⸗Eiſenbahnen, welche eine Annäherung an 
den Deutſchen Zollverein früher oder ſpäter unum⸗ 
gänglich nöthig machen, ohne eine durchgreifende 
Reform des Handels- und Fabrik⸗Syſtems einzu⸗ 
führen, im Geiſt der Zeit bewegen kann! Dieſe 
Aufgabe ſcheint entſchieden zu fein. — Der Kaiferl. 
Ruſſiſche Botſchafter beim heiligen Stuhl, v. Bute⸗ 
nieff, iſt hier eingetroffen. Es heißt, er begebe ſich 
über Iſchl, allwo Fürſt Metternich verweilt, nach 
Marienbad. — Am Dienſtage traf Se. K. Hoheit 
der Erzherzog Rainer aus Mailand hier ein. — 
Vorgeſtern hatte der Türkiſche Botſchafter Muktar 
Bey ſeine Antritts⸗Audienz bei JJ. MM. dem Kai⸗ 
ſer und der Kaiſerin. (Bresl. Ztg.) 
Frankreich. a + 

Paris den 28. Juli. Ihre Königl. Hoheiten 
der Prinz und die Prinzeſſin von Joinville ſind ge⸗ 
ſtern früh in Schloß Bizy angekommen. 

Geſtern Abend hatten ſich die vertrauteſten Rath⸗ 
geber Marie Chriſtinens in deren Palaſt zu einer 
geheimen Berathung verſammelt. Nachdem die Siz⸗ 
zung ungefähr drei Stunden gedauert hatte, wurde 
ein Courier mit Briefen nach Spanien an die Kö⸗ 
nigin Iſabella II. und an den General Narvaez ab⸗ 
geſendet. Man vermuthet, daß die verwittwete 
Königin ein Manifeſt an die Nation erlaſſen habe, 
worin ſie erklärt, daß ſie auf jede Herrſchaft in Spa⸗ 
nien verzichte, und zugleich von den Cortes die Er⸗ 
laubniß verlangt, in ihr Adoptiv Vaterland zu⸗ 
rückkehren zu dürfen. 

Herr Guizot hat bekanntlich die Ernennung von 
vier Konſular⸗Agenten für die vier Chineſiſchen Hä⸗ 
fen vorbereitet, die bis jetzt dem Europäiſchen Handel 
geöffnet ſind; man fragt ſich daher, aus welcher 
Urſache die Bekanntmachung dieſer Ernennungen 
jetzt noch immer verzögert wird. Einige wollen 
wiſſen, daß England, ob es gleich erklärt habe alle 
Nationen Europa's zum Chineſiſchen Handel zulaſſen 
zu wollen, nun doch Schwierigkeiten hinſichtlich der 
Anſtellung Franzöſiſcher Konſuln in jenen Häfen er⸗ 
hebe. Es ſollen daher über dieſen Gegenſtand in 
London Unterhandlungen angeknüpft worden ſein. 

Der Marſchall Soult iſt heute nach Bizy abge⸗ 
reiſt, wo die Königliche Familie jetzt ſich aufhält. 

Zahlreiche Patrouillen durchzogen während der 
vergangenen Nacht ſämmtliche Viertel der Haupt⸗ 
ſtadt. Aber nur im Quartier Latin wurden einige 
junge Leute arretirt, welche die Marſellaiſe fangen. 

Der Moniteur publicirt auf ſieben Spalten 
Buletins aus Algerien meiſt über ſchon bekannte, 
im Ganzen nicht bedeutende Vorgänge. General 
Bugeaud meldet unter'm 15. Juli, die zweite 
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ſication und Beherrſchung Algerien's ſichtlich weiter 
gediehen. Von Abdel Kader wird, wie gewöhnlich, 
ausgeſagt, er werde ſich, geſchwächt an Mitteln 
zum Widerſtand und den franzöſiſchen Truppencorps 
ausweichend, nach der Grenze von Marocco zurück⸗ 
ziehen. Inzwiſchen hat ſich der Emir noch vor Kur⸗ 
zem mit 400 Reitern faſt unter den Mauern von 
Mascara ſehen laſſen. 

Börfe Die Fonds ſchloſſen heute gerade fo 
wie geſtern, die Zpre. Rente zu 80. 10, die Spre. 
zu 121 . 75. Geſchäfte wurden nicht gemacht. 
Die Spaniſche aktive Schuld hehauptete ſich auf 
283, nachdem fie ſchon 284 notirt worden war; 
die paſſtve war zu 45 angeboten. Die Stockung 
in den Fonds⸗Geſchäften wird zwei Urſachen zuge⸗ 
ſchrieben, dem Mangel an großen Spekulanten einer⸗ 
ſeits und der Ungewißheit über die Spaniſchen An⸗ 
gelegenheiten andererſeits; man fängt an über die 
Ereigniſſe in Barcelona und über die Rolle, welche 
die franzöſiſche Regierung zu Madrid ſpielen wird, 
ſich ſehr zu beunruhigen. Es wird verſichert, daß 
die telegraphiſche Depeſche heute Abend nichts Ande⸗ 
res berichten werde, als über den Einzug des General 
Narvaez in Madrid, der am 24ſten dort eine Mu⸗ 
ſterung über 30,000 Mann gehalten haben folt 

SEELE 

Paris den 29. Juli. Telegraphiſche Depe⸗ 
ſchen aus Spanien. — Bayonne den 27. Juli. 
Madrid war am 25ſten ruhig, die pronuncirten 
Truppen rückten am 23ſten und 24ſten ein und de⸗ 
ſilirten vor Ihrer Majeſtät. Der Palaſt war voll⸗ 
kommen frei. 

Durch Dekrete vom 23ſten und 24ſten iſt das 
Miniſterium Lopez wieder eingeſetzt. Andere De⸗ 
krete ernennen Narvaez zum General-Lieutenant, 
General⸗Kapitain von Madrid und kommandirenden 
General der in der Hauptſtadt verſammelten Trup⸗ 
pen; Prim zum Grafen von Reus und Gouverneur 
von Madrid; Quinto zum politiſchen Chef; den 
Herzog von Baylen zum Chef der Hellebardiere 5 
Aſpiroz zum General-Lieutenant und kommandiren⸗ 
den General des erſten Operations⸗Corps; Cortina 
zum General-Inſpektor der National⸗Miliz. 

Die Madrider Journale, welche ihr Erſcheinen 
ſuspendirt hatten, ſind am 24ſten wieder erſchienen; 
der Patriota und der Eſpectador haben ganz 
aufgehört. 

Von der Armee des General Narvarz iſt eine 
Diviſton nach Andaluſten detachirt worden, um den 
General Concha zu verſtärken. 

Es heißt, die Regierung habe auch bereits Nach— 
richt von der Zu ae der proviſoriſchen 


Re gentſchaft. 1 „Serrano, Caballero und 
Ayl ſollen zu en dieſer höchſten Behörde 
ernannt ſein. Sie gehö ren zur Partei der we 


ſiſten; Narvaez, Prim, Quinto, Aſpiroz und Cor⸗ 
tina ſind wohl von derſelben Farbe, man beſorgt 
aber, die Junta zu Barcelona werde fie des Mode⸗ 
rantismus verdächtig halten. 

Die telegraphiſche Depeſche ſagt nichts von Eſpar⸗ 
tero, Mendizabal, Linage, Zurbano; der Ex-Re⸗ 
gent war noch am 18. Juli zu Cordowa. Seoane 
liegt krank zu Torrejon. 

Paris den 30. Juli. 
aus Spanien. 

Bayonne den 28. Juli. Die Munizipalität 
von Saragoſſa hat, bei der Nachricht von dem Ein⸗ 
zuge des Generals Narvaez in Madrid, eine De⸗ 
putation an den Brigadier Ametler abgeſandt, um 
ihm anzuzeigen, daß ſie die neue Regierung an⸗ 
erkenne. 

Perpignan den 28. Juli. Barcelona war 
vorgeſtern ruhig. Man hatte daſelbſt die Nachricht 
erhalten, daß Narvaez in Madrid eingerückt ſei. 


Telegraphiſche Depeſchen 


Paris. — Die pronuncirten Truppen find in 
Madrid eingerückt. Im Hotel Courcelles iſt man 
im Freudentaumel; die Königin-Mutter läßt An⸗ 
falten zur Abreiſe treffen; ſelbſt Malmaiſon ſoll 
wieder veräußert werden. Wir wiſſen aus zuver⸗ 
läſſiger Quelle, daß Marie⸗Chriſtine nichts Gerin⸗ 
geres im Sinne hat, als die Regentſchaft wieder 
anzutreten; ſie wird aber nicht eher von hier abge⸗ 
hen, als bis eine Deputation von Madrid kommt, 
ſte förmlich einzuladen; es ſoll nicht den Schein ha⸗ 
ben, als habe fie die Bewegung gegen Eſpartero 
veranlaßt. Ihr vertrauter Miniſter, Martinez de 
la Roſa, wird zu Madrid in dieſem Sinne wirken 
im Einverſtändniß mit dem gefürchteten und gegen⸗ 
wärtig ſo mächtigen Narvaez. Man hat jetzt de⸗ 
taillirte Berichte über die Ereigniſſe vom 22. Juli 
vor Madrid. Die Schlacht bei Torrejon war eben 
keine Rieſenſchlacht; Seoane hatte 18 Bataillone, 
4 Schwadronen, 2 Batterien und 2 Todte, — 
und er iſt der Ueberwundene! Die Armee des Nar⸗ 
vaez konnte es nur auf 3 Bleſſirte bringen! Wäre 
es nicht verſtändiger geweſen, man hätte ſich gleich 
von vornherein umhalſt? Es hat ſich auch aufge⸗ 
klärt, warum Narvacz nicht gleich nach dem Schein⸗ 
gefecht feinen Einzug in Madrid hielt. Am 23ften 
Juli Abends begab ſich eine Deputation der Muni⸗ 
cipalität der Hauptſtadt in's Hauptquartier zu Nar⸗ 
vaez; er ließ ſie nicht vor; eine zweite Abſendung 
traf am folgenden Morgen im Lager ein; ſie wurde 
gleichfalls abgewieſen; jetzt erſt entſchloß man ſich 
zu Madrid zu unbedingter Unterwerfung. Zurbano 
iſt entkommen, die National-Miliz wie auf einen 
Zauberſchlag verſchwunden; mit den Waffenfähigen 
der zunächſt liegenden Ortſchaften zählte man 20000 
Mann National⸗ Garden zu Madrid. Acht Tage 
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lang zeigte die Miliz ſcheinbar große Entſchloſſenheit; 
erſt als ſich die Kunde von dem Rückzug des Regen⸗ 
ten verbreitete, trat Muthloſigkeit an die Stelle der 
Aufregung. — Der General-Kapitain von Eſtre⸗ 
madura, Ricaforte, hat die Pronuncirten von Ca⸗ 
ceres geſchlagen und iſt vor Badajoz erſchienen. 
Saragoſſa würde ſich wohl früher pronuncirt haben, 
fürchtete es nicht, ein Opfer der Reaction zu wer⸗ 
den. Man hat von da keine weiteren Nachrichten, 
weil Ortega alle Verbindungen der Stadt mit der 
Umgegend abgeſchnitten hat. — Es iſt neuerdings 
die Rede von einem Congreſſe zu Aachen zur Ver⸗ 
handlung und Regulirung der Spaniſchen Angele⸗ 
genheiten. (Leeres Gerücht!) Von Eſpartero er⸗ 
fährt man nichts Neues: es bleibt ihm nur übrig, 
ſich nach England einzuſchiffen; zu Paris würde er 
keine gaſtfreundliche Aufnahme finden. 
Großbritannien und Irland. 

London den 28. Juli. Die Parlaments⸗Ver⸗ 
handlungen der beiden letzten Tage enthalten nichts 
beſonders Bemerkenswerthes. Am Mittwoch hält 
das Unterhaus in der Regel keine Sitzung; diesmal 
war es kurze Zeit verſammelt, aber behandelte Ge⸗ 
genſtände, die ohne Bedeutung ſind, auch keine län⸗ 
gere Debatte veranlaßten. Das Oberhaus hielt gar 
keine Sitzung. Geſtern war das Hauptgeſchäft des 
letzteren die dritte Vorleſung des Pasquilgeſetzes 
Lord Campbells, worüber aber die Debatte bis auf 
Montag verſchoben wurde, da dann noch Lord 
Brougham einige Mittheilungen zu machen beab⸗ 
ſichtigte. Der Ausſchußbericht über die Irländiſche 
Waffenbill, die nunmehr zur dritten Vorleſung ſtand, 
veranlaßte im Unterhauſe geſtern abermals eine über⸗ 
flüſſige Diskuſſion über das Prinzip der Bill, in⸗ 
dem Herr Sharmann Crawford ein Amende⸗ 
ment dagegen einbrachte, das „die unpolitiſche und 
ungerechte Unterſcheidung“ zwiſchen Irländern und 
Engländern tadelte. Dies Amendement, jo wie 
noch ein anderes ähnliches, wurde natürlich verwor⸗ 
fen. Die Bill wird heute zum drittenmal verleſen 
und demnach in ein Geſetz ausgehen. Die darauf 
folgenden Ausſchußverhandlungen über das Irlän⸗ 
diſche Armengeſetz bildeten den Schluß der geſtrigen 
Sitzung. 

Briefe von der weſtafrikaniſchen Küſte, von Capi⸗ 
tainen engliſcher Handels-Fahrzeuge, klagen über 
Plackercien durch franzöſiſche Kreuzer. Einer der 
Letzteren brachte die Handelsbrigg „St. Chriſtopher“, 
weil ſie Krumen (d. h. Neger von der Küſte, die 
ſich als Seeleute verdingen) an Bord hatte, als 
vorgebliches Sklavenſchiff nach Sierra Leone auf; eben 
fo wurde die Brigg „Ranger“ von der franzöſiſchen 
Korvette „Niſus“, Capitain Bandin, angehalten 
und ihr 20 Krumen genommen, die ſie erſt zurück 
erhielt, als ihr der Befehlshaber der engliſchen Kriegs⸗ 


brigg „Pantaloon“ bezeugt, daß ſie 20 Krumen füt 
ihren Dienſt zu miethen berechtigt ſei. Capitain 
Bandin hat bei der Zurückſtellung derſelben ausdrück⸗ 
lich erklärt, ſeine Abſicht ſei, durch ſolche Repreſſa⸗ 
lien den Engländern das Vexatoriſche ihres eigenen 
Benehmens bei Anhaltung fremder Schiffe in dieſen 
Gewäſſern fühlbar zu machen. 

Aus Wales wird heute der Times berichtet, 
daß eine Menge anſehnlicher Freigutsbeſitzer und 
Pächter als Betheiligte bei den Unternehmungen der 
Rebekkabande gefänglich eingezogen ſind, und man 
aus deren Geſtändniſſen wohl über das ganze Un⸗ 
weſen Klarheit erhalten wird. 

Der bekannte irländiſche Mäßigkeits⸗Apoſtel, Pa⸗ 
ter Mathew, predigt jetzt in Mancheſter und hat 
bereits 17,000 Perſonen daſelbſt den Mäßigkeits⸗ 
Eid abgenommen. 

Das engliſche Poſt⸗Dampfſchiff „Columbia“ iſt 
an der nordamerikaniſchen Küſte an einer der Seal⸗ 
Inſeln, dem ſogenannten Devils Limb, total ver⸗ 
unglückt. Die Mannſchaft und die Paflagiere ſind 
gerettet, aber das Schiff und die Maſchinen wahr⸗ 
ſcheinlich verloren. Eben ſo berichtet man von 
Glasgow, daß an der ſchottiſchen Küſte das auf der 
Fahrt von Leith nach Hull begriffene Dampfſchiff 
„Pegaſus“ mit 50 bis 60 Perſonen an Bord un⸗ 
tergegangen iſt. 

Sſch wei z. i 

Zürich den 26. Juli. (Frankf. J.) Sowohl 
der Königl. Preußiſche als auch der Königl. Baye- 
riſche Geſandte bei der Eidgenoſſenſchaft haben an 
den Regierungsrath wegen des überſandten Kom⸗ 
munifteneBerichts in der Kommuniſtenſache, Schrei⸗ 
ben geſandt, worin das thätige Einſchreiten der Zü⸗ 
richer Regierung zur Aufdeckung jener ſtaatsgefähr⸗ 
lichen Verbindungen und ihrer verbrecheriſchen Ten⸗ 
denzen dankbar anerkannt werden. 55 

Ten r ei 

Konſtantinopel den 12. Juli. (A. Z.) Heute 
iſt ein Courier im Hotel der Ruſſiſchen Geſandt⸗ 
ſchaft mit Depeſchen aus St. Petersburg eingetrof⸗ 
fen, in deren Folge Herr von Titoff ſich ſogleich zu 
dem Reis⸗Effendi begab und mit ihm mehrere Stun⸗ 
den konferirte. Man vermuthet, daß die Depeſchen 
die Serbiſche Angelegenheit betreffen, weiß aber über 
den näheren Inhalt derſelben nichts Beſtimmtes an⸗ 
zugeben. Da der Courier Ende Juni die Ruſſiſche 
Hauptſtadt verlaſſen haben muß, ſo konnte daſelbſt 
das Reſultat der Fürſtenwahl vom 27ſten v. M. 
noch nicht bekannt ſeyn. Man iſt daher geneigt, 
anzunehmen, daß ſich aus den Ruſſiſch⸗Türkiſchen 
Beziehungen neue Schwierigkeiten ergeben haben 
oder im Begriff find, ſich zu entwickeln. 

Der Beftätigungsferman für die letzte Serbiſche 
Fürſtenwahl iſt bereits zur Ausfertigung bereit; er 
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wird jedoch wahrſcheinlich noch einige Tage zurück- 
gehalten werden. Das von den Serben eingeſandte 
Geſuch um Bewilligung des fortgeſetzten Aufenthalts 
des Wutſitſch und Petroniewitſch in ihrem Vater⸗ 
lande iſt von der Pforte noch nicht erledigt und kann 
es auch nur im Einverſtändniß mit Rußland werden. 


Serbien 

Von der türkiſchen Grenze den 16. Juli. 
(K. Z.) Aus Petersburg ſollen geſtern an Herrn 
Waſtſchenko neue Weiſungen, für ihn unangenehmen 
Inhaltes, gekommen ſein. Zwar konnte das Ergeb⸗ 
niß der ſerbiſchen Fürſtenwahl bei Abgang derſelben 
in Petersburg noch nicht bekannt geweſen ſein, al⸗ 
lein da die Vorbereitungen dazu ſelbes ſchon außer 
Zweifel ſetzten, ſo iſt eine Mißbilligung dieſer wohl 
eben fo viel, als ein Tadel des lächerlichen Wahl- 
actes ſelbſt, und Alles iſt nun neuerdings in größter 
Erwartung der Dinge, die da kommen ſollen. In⸗ 
deſſen gibt es doch Leute, die an eine neue Umge⸗ 
ſtaltung in Serbien nicht glauben, ſondern auch in 
dem neueſten Ausſpruche des ruſſiſchen Cabinets bloß 
eine Finte erblicken, darauf berechnet, der Welt zu 
zeigen, daß, wenn es ſich jetzt, nachdem die Sache 
ſo weit gediehen, etwa mit Wutſitſch's und Petronie⸗ 


witſch's Vertreibung aus Serbien begnüge, es genug 


gethan habe, um feinen Rechtsſinn zu bethätigen, 
und daß es, wenn es jetzt nicht weiter gehe, nur den 
Umſtänden nachgebe; ſeine Commiſſäre ſeien aber 
hierzu keineswegs im Voraus inſtruirt geweſen, wie 
ſonſt allgemein geglaubt wurde. 


Von der Serbiſchen Gränze den 25. Juli. 
Nach Berichten aus Belgrad vom 24. d. M. iſt der 
Ruſſiſche General von Lieven nach einer 14tägigen 
Abweſenheit zu nicht geringem Erſtaunen der Serbier 
wieder alldort eingetroffen. Er fuhr ſogleich von 
Semlin in Begleitung des Herrn von Waſtſchenko, 
Ruf. Conſuls, nach Belgrad und hatte eine lange 
Unterredung mit dem Gouverneur Haſiz Paſcha, der 
auch den Fürſten Alexander Czerny zu ſich entbieten 
ließ. Sogleich nachdem ſich die Nachricht ſeiner 
Ankunft verbreitet hatte, begab ſich eine Deputation 
der Serbier mit den Kaimakans an der Spitze zu 
demſelben, um ihm ihre Aufwartung zu machen. 
Es iſt natürlich, daß ſich alle erdenklichen Gerüchte 
über den Zweck feiner Rückkehr verbreiten. Wutſitſch 
und Petroniewitſch ſind in Kragujevag und man hat 
fie den Tag vorher von der Ankunft des Baron Lie⸗ 
ven unterrichtet. — Nachſchrift. Es iſt entſchie⸗ 
den, daß Herr von Lieven vorerſt die unverzügliche 
Entfernung des Wutſitſch und Petroniewitſch ver⸗ 
langt. Es heißt, der Kaiſer Nikolaus habe dieſen 
295 dem Herrn v. Licven geſchickt mit dem Auf⸗ 
trag, ſich deſſelben perſönlich in Belgrad zu entledi⸗ 
gen. Der Kaiſerl. Beſtätigungs⸗Ferman (Berat) 


\ 


des neuen Fürſten aus Konſtantinopel foll fo lange 
nicht publizirt werden, bis obige Senatoren entfernt 
ſind. Bis geſtern war der Berat indeſſen noch nicht 
in Belgrad eingetroffen. (Bresl. Ztg.) 


Rußland und Polen. 


St. Petersburg den 24. Juli. (A. 3.) In 
den erſten Tagen des nächſten Monats ſchon dürfte 
der Kaiſer die Reiſe nach Warſchau antreten. Die 
Kaiſerin wird unterdeſſen eines der Oſtſeebäder be⸗ 
ſuchen, Reval oder Helſingſors, die Wahl zwiſchen 
beiden ſcheint noch nicht feſt beſtimmt zu fein. — 
König Otto von Griechenland hat dem Generale 
Gouverneur der Neuruſſiſchen Provinzen, Grafen 
Woronzow, die Inſignien des Erlöſerordens erſter 
Klaſſe zustellen laſſen, als Zeichen der Anerkennung 
des wohlwollenden Schutzes, den der Graf allen, 
in ſeinem Gouvernement ſich aufhaltenden Griechen 
angedeihen läßt. Se. Kaiſerliche Majeſtät haben 
dem Grafen die Annahme des Ordens erlaubt. — 
Baron von der Pahlen, Generalgouverneur der 
Oſtſeeprovinzen, weilt ſeit dem Februar in hieſiger 
Reſidenz. Die Regulirung der Angelegenheit der 
Livländiſchen Bauern ſcheint ihn ſo lange zurückzu⸗ 
halten. Man wünſcht den dortigen Nationalen eine 
Stellung zu geben, die ſie minder abhängig von ih⸗ 
ren Grundherren machen ſoll, und ihnen dabei eine 
Art eigenthümlichen Beſitzſtandes zu gewähren, den 
fie bis heutigen Tages ungeachtet ihrer perſönlichen 
Freiheit völlig entbehren. Indeſſen wird die Lö⸗ 
fung dieſer Aufgabe bei den dermaligen Verhältniſ⸗ 
ſen der Provinz ſehr ſchwierig ſein, da der zum 
Mehrtheil ſehr arme Adel im alleinigen Beſfitz der 
liegenden Gründe keineswegs zu dieſem Zugeſtänd⸗ 
niß geneigt iſt, ſo ſehr auch die Gerechtigkeit dafür 
zu ſprechen ſcheint. 


St. Petersburg den 25. Juli. Se. Majeftät 
der Kaiſer bat auf den Vorſchlag des Miniſter-Comi⸗ 


té's verordnet, daß den Wittwen und Waiſen von 


Beamten, welche in Gefechten gefallen oder an Wun⸗ 
den, die ſie darin erhalten haben, vor Ablauf von 


zehn Jahren geſtorben oder endlich in Schiffbrüchen 


und durch andere Unfälle zur See ums Leben ge⸗ 
kommen ſind, das volle Gehalt ihrer verſtorbenen 
Gatten und Väter, nach den Friedensfuß berechnet 
und ohne Rückſicht auf die Dauer des Dienſtes der 
Verſtorbenen, fortgezahlt werden ſoll. 0 

Dem Geheimen Rath, Fürſten Schivinsky⸗Schich⸗ 
matof, Gehülfen des Miniſters des öffentlichen Un⸗ 
terrichts und Präſidenten der archöographiſchen Kom⸗ 
miſſſion, iſt von Sr. Majeſtät, in Anerkennung 
ſeines ausgezeichnet eifrigen Dienſtes, der Weiße 
Adler⸗Orden verliehen worden. 
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Vereinigte Staaten von Nord-Amerika. 


New Pork den 25. Juni. Ich habe bereits 
der Antwort erwähnt, welche der Präſident Herr 
Tyler dem Ausſchuſſe der Irländiſchen Aſſociation 
bei ſeiner Ankunft zu Philadelphia gegeben haben 
ſoll. Die Echtheit derſelben iſt mindeſtens beſtrit⸗ 
ten, doch verdient fie jedenfalls hier mitgetheilt zu 
werden; fie lautet: „Ich bin entſchiedener Anhänger 
des Widerrufs der legislativen Union zwiſchen Eng⸗ 
land und Irland. Es iſt mein heißer Wunſch, 
und meine angelegentlichſte Hoffnung, daß dieſer 
Widerruf ſtatthaben wird, und ich hege die feſte Zu⸗ 
verſicht, daß binnen kurzem Irland ſein eigenes Par⸗ 
lament in ſeiner eigenen Hauptſtadt haben wird. In 
Bezug auf dieſe große Frage bin ich nicht für halbe 
Maaßregeln.“ Wenn der Präſident dieſe Worte 
wirklich geſprochen hätte, was ich bei ſeinem feinen 
Takte nimmermehr glaube, ſo würde er dadurch al⸗ 
lerdings wenigſtens ſo viel gewonnen haben, daß er 
bei der nächſten Präſidentenwahl auf die Dankbar⸗ 
keit der Irländer zählen könnte, und daß für ihn 
dann größere Ausſichten durchzudringen ſich eröffne⸗ 
ten, als für irgend einen ſeiner Mitbewerber, und 
um die Herren Clay, Calhoun, van Buren würde 
es ſo ziemlich geſchehen ſeyn. Aber in welche Stel⸗ 
lung die Vereinigten Staaten, England gegenüber, 
kommen würden, wenn ihr erſter Magiſtrat in ſol⸗ 
cher Weiſe über eine Frage ſich ausſpräche, die in 
dieſem Augenblicke eine der größten Schwierigkeiten 
Großbritaniens ausmacht, iſt leicht zu begreifen. 


Central⸗- Amerika. 


Paris den 23. Juli. Das zu Veracruz er⸗ 
ſcheinende Blatt El ſiglo diez h nue ve (das 
neunzehnte Jahrhundert) iſt bis zum 30. Mai hier 
eingetroffen und bringt Nachrichten und Schilderun⸗ 
gen über die dortigen Zuſtände, welche zeigen, daß 
in Mexiko noch immer Anarchie das Ruder führt, 
und daß Santana's Macht, die man einen Augen⸗ 
blick feſt begründet glaubte, wieder gewaltig ſchwan⸗ 
kend geworden iſt. Bald da, bald dort brechen 
Aufſtände aus, die nur manchmal unterdrückt wer⸗ 
den. Nun haben 1000 Mann inſurgirte Truppen, 
von 3000 Indianern unterſtützt, die Belagerung 
von Chilapa begonnen. Die Stadt wendete ſich um 
Hülfe und Beiſtand an die Regierung, aber dieſe 


iſt zu ſchwach, etwas zu thun. General Bravo, 
der vom Kriegs⸗Miniſter Auftrag hatte, der Stadt 
zu Hülfe zu kommen, hat geantwortet, er könne 
nichts unternehmen, da er nur 200 Mann zur Ver⸗ 
fügung habe, denen alſo die Inſurgenten weit über⸗ 
legen ſeien. Unter ſolchen Umſtänden, wo Gewalt, 
Mord, Raub im ganzen Lande herrſchen, alle Ban⸗ 
de der Ordnung und des Geſetzes gelöſt ſind, iſt nicht 
abzuſehen, wie die Regierung Santana's ſich zu er⸗ 
halten im Stande ſeyn ſoll, und daraus erklärt es 
ſich auch, warum er der äußeren Feinde durch Ab⸗ 
ſchluß von Friedens-Verträgen ſich zu entledigen 
ſucht, um ſeine Herrſchaft im Innern wieder zu be⸗ 
feſtigen. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Dosen. — Zu Dabrowka Golina, Kr. Krö⸗ 
ben, faßte der Kuhpächter Riedel, Vater von drei 
Kindern, in der Meinung, daß ſeine Ehefrau einen 
ehebrecheriſchen Wandel führe, den Entſchluß ſich 
zu tödten. Sein Lieblingskind Auguſt, einen Kna⸗ 


ben von 5 Jahren, mitnehmend, begab er ſich in 


ein Gehölz, trank dort Branntwein, bis er ſeiner 
Sinne nicht mehr mächtig war, gab davon dem 
Kinde auch zu trinken, und ſtürzte ſich mit demſel⸗ 
ben in eine Waſſergrube. Beide wurden herausge⸗ 
zogen, aber nur der Vater in's Leben zurückgerufen. 
Letzterer iſt dem Gericht übergeben worden. 


In New⸗Pork erſcheint eine neue Deutſche Zei⸗ 
tung, die dort ſehr viel geleſen wird, und wohl auch 
in ihrem Mutterlande Leſer finden wird. Sie führt 
den Titel: Deurſche Schnellpoſt und wird von 
Eichthal redigirt. 

Der Verkauf der Hinterlaſſenſchaft der Kartenle⸗ 
gerin Dlle. Lenormand iſt beendet; der Andrang der 
Kaufluſtigen war groß, beſonders viele Damen wa⸗ 
ren anweſend; die meiſten Gegenſtände wurden ſehr 
hoch bezahlt. Ein kleines Portrait der Kaiſerin Jo⸗ 
ſephine, von Iſabey gemalt, in einem Medaillon 
mit kleinen Perlen eingefaßt und von Joſephinen 
ſelbſt der Dlle. Lenormand geſchenkt, wurde um 
4750 Fr. verkauft. Ihre Papiere liegen noch un⸗ 
ter Siegel, man iſt auf den Verkauf der Autogra⸗ 
phen, unter denen ſich Briefe von allen berühmten 
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Perſonen Europa's ſeit den letzten 50 Jahren be⸗ 
inden ſehr geſpannt. 

n erzählt; In Frankf urt am 
Main wird nun allen Ernſtes eine Reformation der 
jüdiſchen Religion vorbereitet. Ein Verein hat be⸗ 
reits die Statuten entworfen und vertheilt und nennt 
ſich Verein der jüdiſchen Proteſtanten. Der Tal⸗ 
mud ſoll weder in dogmatiſcher, noch auch in prak⸗ 
tiſcher Hinſicht mehr eine Auctorität für ſie haben. 
Ein Meſſias wird weder erwartet, noch gewünſcht, 
und fie wollen kein anderes Vaterland kennen und 
haben, als das, dem ſie durch ihre Geburt und ihre 
bürgerlichen Verhältniſſe angehören. 

Eine Wette zwiſchen zwei Offizieren veranlaßte 
am 21. d. M. im Vaſſin der Militair ⸗Schwimm⸗ 
anſtalt zu Minden den Beweis einer ungewöhnlichen 
Schwimmfertigkeit und Körperkraft. Die Wette 
ſollte von dem bezahlt werden, welcher das Waſſer 
zuerſt verließe, dabei ſollte nur auf der Bruſt ge⸗ 
ſchwommen werden. Hr. v. G 8 und Herr v. 
G — w begaben ſich, in Gegenwart der Schieds⸗ 
richter, mit dem Schlage 12 ins Waſſer und ver⸗ 
weilten darin ſchwimmend bis um ein Viertel vor 3 
Uhr. Nachdem ſie auf auf dieſe Weiſe bei dem 
ſchlechteſten Wetter, indem es zwei Stunden lang 
ſehr ſtark regnete, volle 21 Stunden ſchwimmend 
im Waſſer zugebracht hatten, verließen fie daſſelbe, 
ohne daß die Wette entſchieden wäre, indem beide 
darin übereinkamen, daß es vor langer Weile 
nicht mehr auszuhalten ſei. Eine ähnliche Leiſtung 
dürfte noch nicht vorgekommen fein. 


Stadttheater zu Poſen. 
Dienſtag den 8. August. Siebenke Gafldarſtellung 
des Herrn Eicke, Königl. Preuß. Hof- Opernſänger 
zu Berlin. Othello, der Mohr von Vene⸗ 
dig; große Oper in 3 Akten Nach dem Italieni⸗ 
ſchen von Grünbaum. Muſik von Roffini. (Othello: 
Herr Eicke.) 


Bekanntmachung. 

Auf den Antrag ihrer Verwandten und reſp. Ku⸗ 
ratoren werden nachgenannte Perſonen: 

1) Der Auguſtin v. Gliſzezyüski aus Goſtyn, 
welcher im Jahre 1809 zum Polniſchen Militair 
ausgehoben ſein ſoll und ſeitdem verſchollen ift. 

2) Der Vincent Koſſowski, welcher ſich vor 40 
Jahren aus ſeinem Geburtsorte Krotoſchin entfernt 
hat und ſeitdem vermißt wird. n ER 
; 3) Der Tagelöhner Johann Chriſtoph Friedrich 
Hübner, aus Beelitz gebürtig, welcher ſich vor eini⸗ 
gen 20 Jahren aus Roſenfeld bei Kroloſchin ent⸗ 
fernt har und ſeitdem verſchollen it. 

) Der Tiſchler Johann Szmarda, welcher im 
Jahre 182 


2 von Schrimm aus auf Wanderſthaft 
Wangen in ſeitdem verſchollen iſt. 
5) Die Gebrüder Auguſt und Johann Kudraß 
aus K rotoſchin, welche im Jahre 1809 zum Pol⸗ 
niſchen Militair gusgehoben ſein ſollen und ſeitdem 
vermißt werden. N 8 


Görtzig bei Pirnbaum , welcher ſich im Jahre 


6) Der Bartholomäus Szymanski alias Szyma⸗ 
nowski aus Alt-Kröben bei Goſtyn, welcher fich 
vor einigen 20 Jahren nach dem Königreich Polen 
begeben haben ſoll und Seitdem verſchollen iſt. 

7) Der Koch Anton Jordan aus Geiersdorf bei 
Frauſtadt, welcher an dem Kriege im Jahre 1806 
Theil genommen haben ſoll und ſeidem verſchollen iſt. 

8) Der Schuhmacher Johann Chriſoſtomus Syp⸗ 

niewski von hier, welcher im Jahre 1817 auf Wan⸗ 
derſchaft nach Polen gegangen und ſeitdem verſchol⸗ 
len iſt. 
99) Die Gebrüder Gabriel und Joſeph v. Romie⸗ 
jewski aus Tuſzkowo bei Lobſens gebürtig, welche 
vor etwa 40 Jahren in dem Preußiſchen Mi⸗ 
litair, der letztere insbeſondere in Marienwerder 
und Graudenz geſtanden haben ſollen und ſeitdem 
verſchollen ſind. 

10) Die verwittwete Brigitta Krölikowska, wel⸗ 
che ſich vor etwa 14 Jahren aus Gola bei Goſtyn, 
nach Polen entfernt hat und ſeitdem verſchollen iſt. 

11) Der Lohgerber Friedrich Ernſt Samuel Lamb⸗ 
recht, ein Sohn des Oberamtmann Lambrecht zu 
Budzin und aus Friedrichsthal gebürtig, welcher im 
Jahre 1823 auf Wanderſchaft in's Ausland ge⸗ 
gangen ſein ſoll und ſeitdem verſchollen iſt. 

12) Die Antonina Krumbholtz (Krumpholz), ans 
geblich verchelichte Mikorska aus Koſten, welche 
ſich vor 30 Jahren nach Warſchau entfernt haben 
ſoll und ſeitdem verſchollen iſt. 

13) Der Fleiſchergeſelle Jakob Kaminski aus 
Murowana⸗Goslin, welcher im Jahre 1806 auf 
Wanderſchaft gegangen, demnächſt ſich im Jahre 
1822 einige Tage in Imielno, Gneſener Kreiſes, 
aufgehalten haben ſoll, ſeitdem aber verſchollen iſt. 

14) Der Johann Chriſtoph Schulz aus Mech⸗ 
nacz bei Birnbaum, welcher ſich im Jahre 1815 
oder 1816 aus Meſeritz entfernt hat und ſeitdem 
verſchollen ift. 

15) Der Lucas Kapala aus Gründorf bei Ra⸗ 
witſch, welcher ſich im Jahre 1812 von feiner Heiz 
math entfernt hat und ſeitdem verſchollen iſt. 

16) Der Brauer Johann Miſchke auch Myßz⸗ 
kowski genannt, welcher ſich vor 20 bis 24 Jah⸗ 
ren aus ſeinem letzten Wohnorte Zirke entfernt hat 
und ſeitdem verſchollen iſt. a 

17) Die verehelichte Schmidt Horn Nepomucena 
geborne Stefanska, welche ſich vor etwa 20 Jah⸗ 
ren aus ihrem Wohnorte Pokrzywnica bei Dolzig 
entfernt hat und ſeitdem verſchollen iſt. 

18) Der Johann Stachowski aus Pleſchen, wel⸗ 
cher ſich zuletzt in Przyſtoino im Königreich Polen, 
Kaliſcher Kreiſes, aufgehalten hat und ſeit etwa 20 
Jahren verſchollen iſt. 

19) Die Magdalena Breſſa, welche ſich um das 
Jahr 1810 aus Goſtyn entfernt hat, nach War⸗ 
ſchau begeven und dort mit einem Kanzliſten An⸗ 
dreas Lewandowski verheirathet haben ſoll und ſeit 
20 Jahren verſchollen iſt. ; 

20) Der Wajeiech Machowski aus Jaraczewo, 


welcher im Jahre 1831 nach dem Königreich Polen 
gegangen fein ſoll und ſeitdem verſchollen iſt. 


21) Der Schiffer George Ihmann aus Alle 


auf Schifffahrt begeben haben ſoll und ſeitdem ver 
ſchollen iſt. F 
22) Der Tuchmacher Martin Knispel aus Un⸗ 
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ruhſtadt, welcher ſich im Jahre 1824 entfernt hat 
und ſeitdem verſchollen iſt. ; ; 

23) Der Faßbindergeſelle Johann Kaminski aus 
Murowana⸗Goslin, welcher im Jahre 1819 auf 
Wanderſchaft gegangen iſt, demnächſt im Jahre 
1831 aus Groß Enyed in Siebenbürgen Nachricht 
von ſich gegeben hat und ſeitdem verſchollen iſt. 

24) Der Wojciech Orynski aus Schneidemühl⸗ 
Hauland bei Birnbaum, welcher zuletzt in dem 
Dorfe Swierczynie bei Thorn als Jäger gedient 
hat, von daſelbſt im Jahre 1806 zum Polniſchen 
Militair eingetreten fein ſoll und ſeitdem verſchollen iſt 

25) Der Müller Franz Joſephat Gendzior aus 
Zduny, welcher vor etwa 30 Jahren auf Wander⸗ 
ſchaft gegangen ſein ſoll und ſeitdem verſchollen iſt. 

26) Der Carl Gottlob Moritz Schoy aus Frau⸗ 
ſtadt, welcher in den Kriegen im Jahre 1806 bis 
1810 als Soldat Theil genommen haben ſoll und 
ſeitdem verſchollen iſt; 
und die etwa von dieſen Verſchollenen hinterlaſſenen 
unbekannten Erben hiermit aufgefordert, ſich ſpäte⸗ 
ſtens in dem 

am 6ten November 1843 Vormit⸗ 

tags 10 Uhr 

vor dem Deputirten Ober⸗Landesgerichts⸗Referen⸗ 
darius v. Grabowski an öffentlicher Gerichtsſtelle 
anſtehenden Termine ſchriftlich oder perſönlich zu 
melden und Nachricht von ihrem Leben und Auf⸗ 
enthalte zu geben und nähere Anweiſung zu gewärti⸗ 
gen, widrigenfalls die aufgebotenen Verſchollenen 
werden für todt erklärt und die unbekannten Erben 
derſelben mit ihren Erbanſprüchen präkludirt werden. 

Poſen den 22. December 1842. 

Königliches Ober-Landesgericht. 


Bekanntmachung. 

Der Stellmacher Johann Carl Theodor 
Brandt aus Gora, und die Wittwe Johanna 
Matheus gehorne Weber, haben mittelſt Ehe⸗ 
vertrages vom 27ſten März d. J. die Gemeinſchaft 
der Güter und des Erwerbes ausgeſchlaſſen, wel⸗ 
ches hierdurch zur öffentlichen Kenntniß gebracht wird. 
Schrimm, den 28. Juni 1843. 

Königliches Land⸗ und Stadtgericht 


N Bekanntmachung 

Die Lieferung der zu dem im nächſten Frühjahr 
ftattfindenden Erweiterungs-Bau des hiefigen Allge⸗ 
meinen Garniſon⸗Lazareths erforderlichen Bau⸗Ma⸗ 
terialien, als: 60,000 Stück Klincker, 185,000 St. 
Ziegel No. I., 185,000 Stück Ziegel No. 2., 500 
Iſcheffliche Tonnen Rüdersdorfer Kalk, 125 Schacht⸗ 
Ruthen Mauerſand. 126 laufende Fuß 1 zälliges, 
140 ff. Fuß Agrölliges, 6200 lauf. Fuß 14zölliges, 
430 l. Fuß 18 zölliges, 317 l. Fuß Jölliges, 2370 
1. Fuß szölliges Ganzholz; 3740 laufende Fuß S= 
zölliges, 1120 l. Fuß gzölliges, 1400 1. Fuß zöl⸗ 
liges Kreuzholz; 665 lauf. Fuß Zzöllige Bohlen, 
32,000 laufende Fuß I4zöllige Bretter, 12,500 l. 
Fuß lzöllige Bretter, 15,800 l. Fuß Schwarten und 
19,600 1 Fuß 13 bis 2 zöllige Dachlatten, ſoll im 
Wege der Submiſſion an den Mindeſtfordernden 
verdungen werden. n s 

Qualiſtcirte Unternehmer haben zu dem Ende ihre 
Anerbietungen bis zum 18ten Auguſt ee. Vormit⸗ 


tags I Uhr, unter Vermerk des Inhalts, verſiegelt 


x 


ſtet Erfag nicht bloß 


vorigen Jahres ward auch dieſe 


und portofrei einzureichen; zu welcher Zeit die Cröff⸗ 
nung der Offerte, in Gegenwart der ſich perſönlich 
einfindenden Submittenten im Bureau des oben ge⸗ 
nannten Lazareths erfolgen, und worauf mit den 
Mindeftfordernden, inſofern deren Gebote überhaupt 
annehmbar erſcheinen, unter ausdrücklichem Vorbe⸗ 
balt der Genehmigung der Königl. Intendantur Sten 
Armee⸗Corps, die erforderlichen Kontrakte abgeſchloſ⸗ 
ſen werden ſollen. Die den Lieferungen zum Grunde 
gelegten Bedingungen liegen in dem gedachten Ver⸗ 
waltungs⸗Bufcau von heute ab zur Einſicht bereit. 

Zugleich wollen die Submittenten angeben, wel⸗ 
che andere verſchiedene Hölzer und zu welchem Preiſe 
im Laufe des künftigen Jahres, auf ihren Holzpläz⸗ 
zen vorräthig ſeyn werden, um den Bedarf, in ſo⸗ 
weit derſelbe ſich jetzt nicht abſehen läßt, von dem 
Mindeſtfordernden zu entnehmen. 

Anerbietungen in unbeſtimmten Zahlen und Nach⸗ 
gebote, ſowohl ſchriftliche als mündliche, müſſen 
nach Ablauf des Bietungs⸗Termins von der Hand 
gewieſen werden. - 

Poſen, den 28. Juli 1843. 

Die Kommiffion des Allgemeinen Gars 
niſon⸗Lgzareths. 


Nachlaßz⸗ Auktion. 
Montag den 7ten Auguſt und den darauf folgen⸗ 
den Tag des Vormittags von 10 — 1 und des Nach⸗ 
mittags von 4 — 6 Uhr foll in der Wohnung des 
Mühlenmeiſters C. Reiche an der Berliner Chauſſee, 
No. 201., der Nachlaß des Buchbinders H. Reiche, 
beſtehend in vollſtändigen Buchbinderwerkzeugen, einer 


Parthie Goldteiften und Gardinenſtangen, Papier, 


Leder, 2 Glasſpinden, einem Sopha, Kleidungs⸗ 
ſtücken, worunter ein Schuppenpelz nud mehrere an⸗ 
dere Gegenſtände gegen gleich baare Bezahlung in 
Pr. Cour. an den Meiſtbietenden verſteigert werden. 
An ſſch ü tz, 
Hauptmann a. D. und Adminiſtrator. 


Colonia, 
Kölniſche Feuer- Verſicherungs „Geſell⸗ 
ſchaft. 

Sicherheits⸗Kapital: Drei Millionen Thaler. 

Die Geſellſchaft verſichert gegen feſte, billige Prä⸗ 
mien Immobilen und Mobilien jeder Art. Sie lei⸗ 
für den unmittelbaren eigenk⸗ 
lichen Brandſchaden, ſondern auch für den Verluſt, 
der durch kalten Blitzſchlag, durch Retten, Ausräu⸗ 
men und Abhandenkommen beim Brande entſteht. 

Die Geſchäfte der Geſellſchaft find in raſcher Zu⸗ 
nahme begriffen Im Jahre 1842 hat ſie für mehr 
als 130 Millionen Thaler Verſicherungen geſchloſ⸗ 
fen, und über 339,000 Thaler, das iſt beiläufig 
168,000 Thaler mehr als im Jahre 1841, Prä⸗ 
mien⸗Einnahmen gehabt. i 


Bei den vielen und großen Brandunfällen des 


Geſellſchaft zu ſe⸗ 


gensreicher Wirkung in einem gröfern Maaße be⸗ 
10 Hamburger Brandſchaden .erfegte fie 
binnen 5 Wochen 114,000 Thaler, an anderen Or⸗ 
ten hatte fie beiläufig 135,000 Thaler zu vergüten. 
Indem ich ein b Publikum hierauf auf⸗ 
merkſam mache, und die Colonia zu Verſicherun⸗ 
empfehle, bemerke ich zugleich, daß ich befugt 
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bin, die Policen ſelbſt zu zeichnen, wodurch jede 
koſtſpielige Porto⸗Ausgabe geſpart wird. 
Poſen, den 3. Auguſt 1843. 
Fr. Bielefeld, 
Haupt-Agent der Colonia. 


Mit Genehmigung der Königl. . Regierung iſt 
Herr Julius Scherk 


zum Spezial-Agenten der unterzeichneten Bank ans 
genommen worden. 
Leipzig, den 16. Juli 1843. 


Direktion der Mobiliar⸗Brandverſich.⸗ 
Bank für Dentfchland. 


Mit Bezug auf vorſtehende Anzeige halte ich mich 
zur Annahme von Berficherungen beſtens empfohlen, 
und bemerke, daß die Geſellſchaft auf Gegenſeitig⸗ 
keit begründet iſt, ihre Prämien, gleich der Provinz 
zial⸗Landfeuer⸗Societät durch halbjährig auszuſchrei⸗ 
bende Beiträge aufnimmt, und alle Riſtcos nach 
6 Klaſſen eintheilt, ſo daß die ſich für die erſten 
Klaſſen eignenden Verſicherungen die kleinſten Bei⸗ 
träge, die für die letztern Klaſſen verhältnißmäßig 
höhere zu leiſten haben. 

Die Beiträge des letzten Semeſters betrugen für 
100 Rthlr. Verſicherungsſumme: 


in der J. Klaſſe 15 pf. = 1 Ngr. 5 pf. 
e 
„ Ii era 
= IV. s 60 5 6 42 — 242 
SITZ: N z 75 2 — 7 2 5 = 
N Be es: 


Jede Verfiherung muß auf wenigſtens 3 Jahre 
geſchloſſen werden. Die Bank übernimmt gegen 
Feuersgefahr ſowohl ſtädtiſche als landwirthſchaft⸗ 
liche Verſtcherungen jeder Art, Verſicherungen von 
Immobilien und endlich Verſicherungen von Waa⸗ 
ren auf der Achſe. Die Statuten der Bank find 
jederzeit bei dem Unterzeichneten einzuſehen. 

Poſen, den 4. Auguſt 1843. ö 


Julius Scherk. 


Wir haben uns entſchloſſen, die von uns erfun⸗ 
dene und unterm Alten d. M. für den Umfang der 
Preußiſchen Monarchie patentirte: 


Vorrichtung 


5 an 
Eſſigbildern, das Eſſiggut 
gleichmäßig zu vertheilen, 
für die inländiſchen Herrn Eſſigfabrikanten das 
durch nutzbar zu machen, daß wir jedem derſelben 
gegen portofreie Einſendung eines Honorars von 
Dreißig Thalern Preuß. Courant ermächtigen wol⸗ 
len, unſere Erfindung für den Bereich ſeiner 
eigenen Fabrik in Anwendung zu bringen, und 
uns anheiſchig machen, ihm zu dem Ende die nöthi⸗ 
gen Beſchreibungen und Zeichnungen zu behändigen. 
Die hauptſächlichſten Vortheile, welche unfere Erz 
findung dem Fabrikanten gewährt, find: weſentliche 
Verringerung der Anlagekoſten neu zu errichtender, 
oder Vermehrung der Produktionsfähigkeit ſchon be⸗ 
ſtehender Fabriken; große Vereinfachung der Ber 
triebs⸗Arbeiten und Verringerung des Arbeitslohnes 


durch Erſparung der regelmäßigen Aufgüſſe des Eſſig⸗ 
gutes nach kurzen Perioden; in Summa die Pro⸗ 
duktion eines um mindeſtens 169 wohlfeileren Fa⸗ 
brikates. 

Die Koſten, welche die Einführung unſerer Er⸗ 
findung in ſchon beſtehenden Fabriken erheiſcht, ſind 
äußerſt geringfügig. ' 

Graudenz, den 31. Juli 1843. 

Trenn & Nonnenberg. 


— Für Jagdliebhaber TI 
empfehlen wir die größte Auswahl Pari⸗ 
ſer, Lütticher und Suhler Jagdge⸗ 
wehre zu auffallend billigen Preiſen. 
Alexander & Swarzenski. 


n 


Ein an der St. Martin- und Mühlen» Strafe 
belegener Bauplatz, 105 Ruthen und 30 Fuß 
groß, iſt ſofort zu verkaufen. Kaufluſtige wollen 
ſich an den Eigenthümer, St. Martinſtr. No. 56. 
wohnhaft, wenden. b 


In dem Haufe der Wittwe Königsberger 
am Markte No. 91. iſt ein großer Laden von 
Michaelis ab zu vermiethen.. 


Markt 62 iſt der neu eingerichtete Straßen-Keller 
nebſt Niſche, ferner der Laden im Hausflur, und 
eine neu einzurichtende Parterre-Wohnung zu ver⸗ 
miethen. Näheres bei Wolfſohn im Eichkranz. 


EBD 


Börse von PRerlin. 
Zins-|Preus.Cour- 
Fuss. | Brief. Geld. 


Den 3. August 1843. 


Staats-Schuldscheiue .:.... 34 1044 1034 
Preuss. Engl. Obligat. 1830 4103 — 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . — — | 88 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 34 1102: | —: 
Berliner Stadt-Obligationen . . 3% 11034 | — 
Danz. dito v. in T. 829 — 48 (— 
Westpreussische Pfandbriefe. 3% 1023 102 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . | 4 — 1061 
dito dito dito 33 — 101 
Ostpreussische dito 35 — 1034 
Pommersche dito 3 1033. 1025 
Kur- u. Neumärkische dito .. |. 34 103210275 
Schlesische dito 33 — 1014 
Friedrichsd'oaoͤůꝶrr 0.0. — 13 1375 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr. — 1 8 
Deondsdsdd > 3 
Actien, 
Berl. Potsd. Eisenbahn ..... 5 — 156 
dto. dto. Prior. Oblig, ... 4 — 11037 
Magd. Leipz. Eisenbahn — 171 855 
dio, dto, Prior. Oblig. 4 — 1034 
Berl. Anh, Eisenbahn ...,.. — | 146} 1453 
dto. dto, Prior, Oblig. . 4 — |103 
Düss. Elb. Eisenbahn ......, 5 8641 | 85% 
dto, dto. Prior, Oblig,.... 4 951.1 944 
Rhein. Eisenbahn .........|.5. | 804 794 
dto, dte. Prior. Oblig..... : 4 963 | — 
Berlin-Frankfurter Eisenbahn. | 5 | — 1264 
dito. dito. Prior. Oblig. 4 | .— 104 
Ob.- Schles, Eisenbahn ..... 4115 114 
Bri,-Stet, E. It. A4. 122 ll 
Abe de, do. Li. 3, 1 2 


do, do, abgest. „ „% „„ 


* 


